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Marine Le Pen
und die Justiz

Benedict Neff kritisiert in seinem Leit-
artikel, dass Marine Le Pen nach ihrer
rechtmässigen Verurteilung nicht mehr
für die Präsidentschaftswahl kandidie-
ren kann (NZZ 19. 4. 25). Er ist der An-
sicht, dass die zuständigen Richter eine
«demokratische Dummheit» began-
gen hätten. Dabei übersieht er, dass vor
dem Gesetz alle gleich sind. Veruntreu-
ung bleibtVeruntreuung, auch wenn die
angeklagte Person eine politische Cele-
brity ist. Le Pen ist rechtmässig zu vier
Jahren Haft, davon zwei auf Bewährung,
und einer Geldstrafe verurteilt worden.

Marine Le Pen ist vom Präsident-
schaftswahlkampf ausgeschlossen.
Auch in diesem Punkt hat das franzö-
sische Gericht das demokratisch ver-
abschiedete Gesetz so angewandt, wie
es genau für diese Situation vorge-
sehen ist. Die Idee hinter dieser Geset-
zesbestimmung ist, dass sich korrupte
Politiker nicht zur Wiederwahl aufstel-
len lassen können.Verschiedene andere
Staaten kennen ähnliche Bestimmun-
gen. Marine Le Pen kann sich gegen
dieses erstinstanzliche Urteil zur Wehr
setzen (auch gegen den unmittelbaren
Entzug des passiven Wahlrechts). Das
gehört zu den Spielregeln eines demo-
kratischen Rechtsstaates.

Was Neff nicht erwähnt, ist die Ent-
machtung der Justiz in Ungarn oder
Polen oder der Kampf der US-Gerichte
gegen die willkürlichen Entscheidun-
gen des US-Präsidenten. Wie schwierig
es ist, eine kaputte Justiz wiederherzu-
stellen, zeigt das Beispiel Polen. Wäh-
rend der Amtszeit der PiS-Regierung
wurden im ganzen Land in unzulässiger
Weise Richter ernannt, die an Tausen-
den von Urteilen mitgewirkt haben. Es
ist kaum möglich, hier eine rechtsstaat-
lich saubere Rückabwicklung durchzu-
führen. Wenn die Gerichte nicht mehr
funktionieren, ist das der Anfang vom
Ende des Rechtsstaates und deshalb
auch der Demokratie.
Helen Keller, Professorin für Völkerrecht

an der Universität Zürich

Benedict Neff hat zweimal recht: Ge-
richtsurteile sollten nicht politisch sein.
Und ein demokratischer Staat sollte auf
einem starken Parlamentarismus und
auf Bürgerkonsultation fussen.

Allerdings ist die Behauptung frag-
würdig, Richter würden zunehmend
aus politischen Motiven urteilen. Denn
entscheidend sind immer noch die Ge-
setze, auf deren Grundlage die Urteile
gefällt werden.Wenn Richter Personen
vonWahlen ausschliessen, sind nicht die
Richter das Problem, sondern die Ge-
setze, die dem zugrunde liegen. Es sei

denn, es wird der Nachweis erbracht,
dass die Richter ihren Ermessensspiel-
raum missbräuchlich nutzen. Doch den
Unterschied zwischen Gesetzen, die
in der Politik beschlossen werden, und
deren Auslegung durch Gerichte hat
der Autor nicht einmal thematisiert. Er
lokalisiert das Problem ausschliesslich
bei den Gerichten.

Und das viel gravierendere Problem
hat Benedict Neff komplett ausgeblen-
det: dass nämlich umgekehrt die Politik
in die Rechtsprechung eingreift und so-
mit die Gewaltenteilung aushöhlt, wie
man es etwa in der Türkei, in Ungarn
oder derzeit zunehmend in den USA
beobachten kann.

Berthold Heymann, Frauenfeld

Wer Deals verspricht,
muss auch liefern

Charles de Gaulle hatte recht: Staaten
haben keine Freunde, nur Interessen.
Darum müssen die Politiker – auch in
der Schweiz – in erster Linie dafür sor-
gen, dass ihre Bürger in Freiheit, Sicher-
heit und Wohlstand leben können.Wer
unser Land dennoch an die EU und die
Nato anbinden will, sollte sich fragen,
wessen Interessen er vertritt.

Auch Donald Trump glaubt offen-
sichtlich, im Interesse der US-Bürger zu
handeln – obwohl es schwerfällt, hinter
seiner sprunghaften, teilweise pubertär
anmutenden Politik eine Strategie zu er-
kennen (NZZ 17. 4. 25). Er sei eben ein
«Dealmaker», wird erklärt. Mag sein –
aber bei einem «Deal» sollte zumindest
ein brauchbares Ergebnis für beide Sei-
ten herausschauen.Wenn der Präsident
einer Weltmacht jedoch höhnisch aus-
ruft: «Die Länder rufen uns alle an – und
küssen mir den Hintern: ‹Bitte, bitte, Sir,
machen Sie einen Deal mit uns!›», dann
spricht da eher ein Machtbesessener,
der sich als «Sieger» und die andern als
«Verlierer» sehen will. Ronald Reagan
hätte nicht so gehandelt.

Natürlich muss die Schweiz ihre
Trümpfe auszuspielen versuchen. Aber
ich bin überzeugt, dass Trump bald auf
demBoden der Realität landen wird.Die
Gesetze der Wirtschaft und den Druck
der Finanzmärkte kann auch er nicht
ungestraft missachten. Und die ameri-
kanische Demokratie ist stark. Spätes-
tens bei den nächsten Zwischenwahlen
(Midterms) werden die US-Bürger dar-
über entscheiden, obTrump ihnen etwas
gebracht hat oder nicht.

Hans Fehr, Eglisau

Kein Elefantenreiten
mehr im Kinderzoo

Der Knie-Kinderzoo in Rapperswil-
Jona muss das Elefantenreiten für Kin-
der wegen Auflagen des Europäischen
Erhaltungszuchtprogramms (EEP) ab-
schaffen (NZZ 12. 4. 25). Das Ziel des
EEP besteht nach dessen eigenen An-
gaben darin, Wildtierarten so zu züch-

ten, dass sie «auch ohne weiteren Er-
werb vonWildfängen dauerhaft mit aus-
reichender genetischer Diversität in den
Zoos erhalten werden».

Das ist ein verständliches Anliegen,
weil «Inzucht» bekanntlich die Gefahr
von genetisch bedingten Missbildun-
gen erhöht.Aber Kinder herumtragen?
Der Kinderzoo verliert seine Attrak-
tivität, wenn er nicht mehr Einzigarti-
ges wie Delfin-Show und Elefantenrei-
ten anbietet.

In Indien helfen Elefanten bei diver-
sen Arbeiten, meistens mit einem Rei-
ter auf dem Nacken.Wie alle Haustiere
haben sie das Recht auf gute Behand-
lung. Ich bin überzeugt, dass der Zoo-
Elefant gerne zur Abwechslung mit
Kindern einen Spaziergang macht, vor
allem wenn er anschliessend zur Beloh-
nung ein paar süsse Rüben bekommt.
Die Begründung mit dem EEP ist ab-
surd. Glaubwürdiger wäre, man würde
ein Versicherungs- oder Personalpro-
blem geltend machen.

Werner Niederer, Dotzigen

«Das kollektive
Burnout des Westens»

Abt Urban Federer spricht im Inter-
view zentrale Herausforderungen unse-
rer Zeit an (NZZ 19. 4. 25). Dabei fällt
oft unter den Tisch, dass die katholische
Kirche in Europa – etwa in den Bis-
tümern St. Gallen oder Basel – in vielen
Fragen deutlich offener auftritt als ihre
Pendants in Nordamerika oder Afrika.

Der frühere Nuntius in der Schweiz
Thomas E. Gullickson verkörperte mit
seiner konservativen Haltung ein Kir-
chenbild, das mit der hiesigen pasto-
ralen Praxis oft kaum vereinbar war.
Seine Linie zeigt exemplarisch, wie
gross die Spannungen innerhalb der
Weltkirche sind.

Es braucht deshalb endlich eine ernst-
hafte Diskussion über eine partielle De-
zentralisierung.Die Ortskirchen müssen
mehr Verantwortung übernehmen kön-
nen – nicht als Bruch mit Rom, sondern
als Ausdruck synodaler Vielfalt.

Gian-Andri Steiger, Baden
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Neutralität ist nicht
flexibel anwendbar
Gastkommentar
von RENÉ ROCA

Die Schweiz sollte endlich eine eigenständige und unabhängige
Sicherheitspolitik formulieren. Das wäre schon seit längerem nö-
tig, wird aber auf die lange Bank geschoben. Die schweizerische
Bundesverfassung schreibt sehr klar die politischen Zuständigkei-
ten für eine realistische Sicherheitspolitik vor, die ein klares Be-
kenntnis zur Neutralität und zur Milizarmee umfasst.

Laut der Bundesverfassung sind der Bundesrat und die Bun-
desversammlung zuständig dafür, Massnahmen zur Wahrung der
Neutralität der Schweiz zu treffen. Das tun sie aber nicht, deshalb
wurde die Neutralitätsinitiative eingereicht. Sie soll den Verfas-
sungsrang der Schweizer Neutralität klar verankern, um eine um-
fassende Friedenspolitik und die Stärkung der humanitären Tra-
ditionen zu gewährleisten. Speziell der Bundesrat benötigt Leit-
planken für seine Aussenpolitik. Der neue Artikel zur Neutralität
soll nach der Annahme der Initiative nicht toter Buchstabe blei-
ben, sondern ist ein klarer Auftrag für Bundesrat und Parlament.

Nach dem Einreichen der Initiative im letzten Jahr wird diese
nun in den Kommissionen der Räte intensiv diskutiert. Ein direk-
ter Gegenvorschlag, um wichtige Teile des Initiativtextes heraus-
zubrechen, liegt im Bereich des Möglichen.DieAbstimmung wird
voraussichtlich am 8.März 2026 stattfinden. In seiner Botschaft zur
Neutralitätsinitiative beantragt der Bundesrat wie erwartet deren

Ablehnung. Die Initiative, so der Bundesrat, würde ein «starres
Neutralitätsverständnis» in der Verfassung verankern und seinen
aussenpolitischen Spielraum zu stark einschränken.

Genau das ist aber nun gefordert und sehr wichtig. Der Bun-
desrat wolle seine «Flexibilität» bei der Anwendung der Neutra-
lität bewahren. Auf ein Land aber, das seine Neutralität flexibel
handhabt, ist überhaupt kein Verlass mehr. Ein solcher Relativis-
mus ist nichts anderes als Rosinenpickerei. Die Glaubwürdigkeit
eines solchen Landes, das sehen wir ja jetzt, schwindet dramatisch.
Ein zweitesArgument des Bundesrates gegen die Initiative ist, dass
er auch weiterhin ausserhalb der Uno Sanktionen gegen krieg-
führende Staaten verhängen will. Studien zeigen allerdings deut-
lich auf, dass solche Sanktionen nichts bringen (siehe Russland
heute), vor allem die Zivilbevölkerung treffen und dazu führen,
dass ein normaler Dialog für längere Zeit nicht mehr möglich ist.

Gerade in der heutigen weltpolitisch heiklen Situation, in der
Europa wie vor demErstenWeltkrieg auf Hochrüstung und Bünd-
nispolitik setzt (gefordert wird zumBeispiel eine «moderneTriple-
Entente»), liegt die grosse Chance von Neutralen und Blockfreien.
Sie müssen als selbstbewusste Nationalstaaten den Frieden und die
Zusammenarbeit fördern. Die immerwährende, bewaffnete Neu-
tralität der Schweiz könnte, gestärkt durch den neuenVerfassungs-
artikel,mit demAufbau einer möglichst autonomen Selbstverteidi-
gung die Basis schaffen, ummit allen ins Gespräch zu kommen und
eine neue europäische Sicherheitsarchitektur aufzubauen.

Die Schweiz muss hier mit anderen friedenswilligen Ländern
alsArchitekt wirken. Dabei ist an den KSZE-Prozess zu erinnern,
den die Schweiz tatkräftig gefördert und der schliesslich den Kal-
ten Krieg beendet hat. Für die USA war Neutralität schon immer
etwas «Unmoralisches». Das muss uns nicht weiter kümmern. Die
Schweiz war während des Zweiten Weltkrieges und danach für
eine gewisse Zeit eine «diplomatische Grossmacht». Sie muss ge-
nau hier anknüpfen und mit ihren Guten Diensten wieder konse-
quent dem Frieden dienen.

René Roca ist Gymnasiallehrer und promovierter Historiker. Er gründete und
leitet das Forschungsinstitut direkte Demokratie und ist Mitglied im Komi-
tee der Neutralitätsinitiative.

Speziell der Bundesrat
benötigt Leitplanken
für seine Aussenpolitik.
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